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  Editorial zur zweiten Auflage
Editorial zur zweiten Auflage
Am 01.01.2022 ist nunmehr auch die letzte Übergangsregelung zum Betriebsrentenstärkungsgesetz (BRSG) ausgelaufen. Nunmehr müssen alle Versorgungen gleichberechtigt vom Arbeitgeber gefördert werden. Doch was in der Theorie unproblematisch klingt, hat in den letzten Jahren zu erheblichen Problemen in der Umsetzung geführt. So sind zahlreiche Detailfragen zur Gestaltung weiterhin ungeklärt und viele Arbeitgeber „fremdeln“ weiterhin, mit der betrieblichen Altersversorgung (bAV). 
Ängste nehmen und Richtung geben, sind deshalb die maßgeblichen Gründe, weshalb wir unseren Praxisleitfaden zur bAV überarbeitet haben. Wie auch in der ersten Auflage steht dabei die Praxis im Vordergrund. Allerdings sind die Rahmenbedingungen in den letzten Jahren insgesamt leider nicht einfacher geworden, sodass wir auch weiterhin die möglichst frühzeitige Einbindung eines qualifizierten Beraters, wie auch Steuerberaters empfehlen. 
Nach unseren Erfahrungen ist dies der wesentliche Einflussfaktor, um ein langfristig stabiles, wie auch rentables Versorgungssystem zu etablieren.
Nürnberg, Januar 2022
Dominik Stadelbauer / Dr. Marco Schnurr
	In dieser Publikation wird aus Gründen der besseren Lesbarkeit in der Regel das generische Maskulinum verwendet. Die verwendete Sprachform bezieht sich auf alle Menschen, hat ausschließlich redaktionelle Gründe und ist wertneutral.
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„Die Rente ist sicher“ – diese vier Worte haben sich wie kaum ein anderer Satz ins kollektive Gedächtnis der Deutschen eingebrannt. Urheber dieses Ausspruchs ist Dr. Norbert Blüm (CDU, Bundesminister für Arbeit und Sozialordnung a. D.) der ihn erstmals im Bundestagswahlkampf 1986 aussprach und seitdem bei jeder der unzähligen darauffolgenden Rentenreformen wiederholte. Trotz dieses Ausspruchs ist jedoch der Zweifel an der Stabilität der gesetzlichen Rentenversicherung in den letzten Jahren geblieben. 
Ausgangspunkt dieser Überlegungen ist der demografische Wandel, der sich besonders stark auf ein umlagefinanziertes Rentensystem auswirkt. Der Gesetzgeber hat in den vergangenen Jahrzehnten mehrmals darauf reagiert, und die Altersversorgung in Deutschland dadurch zwar vielfältiger, aber dadurch oftmals auch komplizierter gemacht.
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Hinweis:
Die gesetzliche Rentenversicherung arbeitet seit der grundlegenden Reform des Jahres 1957 im sog. Umlageverfahren. D. h. die eingenommenen Beiträge werden nicht angelegt, sondern unmittelbar zur Begleichung der Rentenansprüche herangezogen. Grundlage dazu ist der sog. „Generationenvertrag“ nachdem die aktiven Arbeitnehmer die aktuelle Rentnergeneration finanzieren. Dieser Mechanismus funktioniert jedoch nur, wenn den Rentenempfängern eine ausreichende Anzahl an Erwerbstätigen gegenübersteht. Geriete das Verhältnis aus dem Gleichgewicht müssen Beiträge steigen und/oder Leistungen reduziert werden.

 
Doch der demografische Wandel ist weit mehr als ein theoretisches Problem aus der Zukunft. Bereits heute erfreuen wir uns an einer ständig wachsenden Lebenserwartung. Während der „Klub der 100-jährigen“ früher eine hochexklusive Gruppe waren, kennt heute fast jeder einen oder mehrere Bekannte, die ihm bereits angehören oder als rüstige 90-jährige auf dem besten Weg dazu sind.
Allein in Deutschland hat sich die Zahl der 100-jährigen beispielsweise seit der Jahrtausendwende fast vervierfacht:
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Abbildung 1: Entwicklung der Hundertjährigen[1]
Auch wenn es in Folge der Covid 19-Pandemie in den Jahren 2020 und 2021 zu einer sog. „Übersterblichkeit“ gekommen ist, sprich das mehr Menschen in Deutschland verstorben sind als statistisch zu erwarten gewesen wäre, wird sich der Trend der letzten Jahrzehnte voraussichtlich fortsetzen.
Zeitgleich befindet sich die Geburtenrate auch weiterhin auf einem konstant niedrigen Niveau. Deutschland vergreist.
Während derzeit die Gruppe der 35- bis 49-Jährigen noch den größten Anteil an der Erwerbsbevölkerung stellt, wird dies bereits in naher Zukunft die Gruppe der 50- bis 67-Jährigen sein. Die deutschen Rentenversicherungsträger geraten damit zunehmend unter Druck. 
Nach der aktuellen Schätzung des Bundesamts für Statistik, wird sich dieser Trend jedoch weniger stark vollziehen als bisher angenommen. 
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Abbildung 2: Prognose zur Bevölkerungsentwicklung anhand der 14. koordinierte Bevölkerungsvorausberechnung des statistischen Bundesamts
Entgegen den bisherigen Annahmen könnte die Bevölkerungszahl in Deutschland im Jahr 2040 im Vergleich zum Jahr 2020 nur um etwa hundert Tausend Menschen schrumpfen. 
Der demografische Wandel wird jedoch in den nächsten beiden Jahrzehnten durch den kommenden Renteneintritt geburtenstarker Jahrgänge geprägt sein. Aus der Gruppe der 20 – 67-Jährigen werden zwischen 2020 und 2040 fast 5,2 Mio. in die Gruppe der 67-jährigen aufsteigen, während diese Gruppe um etwa 6 Mio. schrumpft.
Dieses Minus geht dabei allein auf das Konto der Männer: In der Altersgruppe, der bis zu 20-Jährigen stehen dem Arbeitsmarkt 2035 gut 40 % weniger Männer zur Verfügung, bei den 50- bis  55-Jährigen beträgt das Minus mehr als 20 %, bei den 45- bis  50-Jährigen fast 16 %.
Als Reaktion auf diese Entwicklung hat der Gesetzgeber bereits verschiedene Maßnahmen umgesetzt, wie beispielsweise das gesetzliche Renteneintrittsalter auf 67 Jahre anzuheben. Diese Maßnahmen sind jedoch nicht geeignet, um strukturelle Defizite zu beseitigen.
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Abbildung 3: Veränderung der Erwerbstätigen bis 2035
Dies wird noch erschwert, da auch über 10 Jahre nach Verabschiedung des Gesetzes noch immer fast 90 % der Bundesbürger planen vor ihrem 65. Geburtstag in den Ruhestand zu gehen. Auch der Gesetzgeber hat durch die vor einigen Jahren eingeführte „Rente mit 63“ weiter dazu beizutragen, die Rentenproblematik zu verschärfen.
Diese Situation stellt uns alle in den nächsten Jahrzehnten also  vor enorme Herausforderungen. Wie dargestellt, wird der Gesetzgeber nicht umhinkommen, die Rentensysteme auch in der Zukunft zu reformieren. 
Um sich dem Thema der Altersversorgung zu nähern ist es deshalb wichtig, die eigene Renten- bzw. Versorgungslücke zu ermitteln. Die Versorgungslücke ergibt sich hierbei als Differenz zwischen dem letzten Erwerbseinkommen und den zu erwartenden Leistungen aus der gesetzlichen, betrieblichen und privaten Altersversorgung. Wer weitere Einnahmen im Rentenbezug zu erwarten hat (z. B. Mieteinnahmen) rechnet diese ebenfalls dagegen.
Auf Basis dieser Ergebnisse gilt es im zweiten Schritt die bestehenden Versorgungslücken durch Bausteine der betrieblichen und privaten Altersversorgung effizient zu schließen. Die betriebliche Altersversorgung (bAV) stellt hierfür einen sehr effektiven Weg da. Auch der Gesetzgeber sieht die bAV als wichtigen Baustein an und hat durch das zum 01.01.2018 in Kraft getretene Betriebsrentenstärkungsgesetz neue Akzente gesetzt.
In der Gesetzesbegründung wird dazu ausgeführt:
„Der potenzielle Vorteil der betrieblichen Altersversorgung gegenüber anderen Formen der zusätzlichen Altersvorsorge liegt vor allem in ihrem strukturell kollektiven Charakter, aus dem erhebliche Kosten- und Effizienzvorteile resultieren können.“[2]
Wir möchten Ihnen deshalb im Rahmen dieses Buches die verschiedenen Möglichkeiten der betrieblichen Altersversorgung verständlich aufzeigen, um den Weg in den eigenen Ruhestand bestmöglich vorzubereiten und idealerweise bis zum Erreichen des „Klubs der 100-jährigen“ zu sichern.
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            2.1 Die Altersversorgung in Deutschland

            Die Altersversorgung in Deutschland wird durch drei Säulen getragen. Dies sind die gesetzliche Rentenversicherung, sowie die betriebliche und private Altersversorgung. Dieses Modell wurde im Jahr 2001 um das „Drei-Schichten-Modell“ ergänzt.
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              Abbildung 4: Grundaufbau der Altersversorgung in Deutschland
            

            Im Drei-Schichten-Modell erfolgt die Zuordnung nach der steuerlichen Behandlung der Beiträge bzw. der späteren Leistung. 

            Zur Basisversorgung (I. Schicht) zählen: 

            
              	
                Die gesetzliche Rentenversicherung,
              

              	
                die berufsständische Versorgung,
              

              	
                die landwirtschaftlichen Alterskassen sowie
              

              	
                die privaten Leibrentenversicherungen in Form der Basis- bzw. Rüruprente. 
              

            

            Zur geförderten Zusatzversorgung (II. Schicht) zählen: 

            
              	
                Die betriebliche Altersversorgung und 
              

              	
                die Riester-Rente. 
              

            

            Zur privaten Vorsorge (III. Schicht) zählen: 

            
              	
                Die nicht-geförderten Kapitalversicherungen,
              

              	
                die nicht-geförderten privaten Rentenversicherungen sowie 
              

              	
                alle anderen nicht-geförderten Produkte des Kapitalmarkts.
              

            

            Während aus der Basisversorgung nur Rentenleistungen resultieren, können bei der geförderten Zusatzversorgung (teilweise) und in der privaten Vorsorge sowohl Kapital- als auch Rentenleistungen versichert werden. Im Gegensatz zur privaten Vorsorge (III. Schicht) sind die Einzahlungen in die Basisversorgung (I. Schicht) und in die geförderte Zusatzversorgung (II. Schicht) steuerlich gefördert. Dafür werden die Leistungen aus den beiden letztgenannten Versorgungen generell nachgelagert besteuert. Bei der Basisversorgung (I. Schicht) greift allerdings aktuell ein Übergangsverfahren für die steuerliche Förderung bzw. steuerliche Belastung.

            Von den dargestellten Systemen stellt die gesetzliche Rentenversicherung heute mit einem Anteil von 63 % noch immer mit weitem Abstand die wichtigste Einnahmequelle für die meisten Seniorenhaushalte dar. Die betriebliche und private Altersversorgung erreichen gemeinsam 22 %, während 15 % aus Komponenten außerhalb der Altersversorgungssysteme (z. B. Mieteinnahmen) stammen.[3] 

            Die gesetzliche Rentenversicherung finanziert sich, wie bereits beschrieben durch ein Umlagesystem. Die anderen beiden Versorgungssysteme sind in der Regel kapitalgedeckt. Umlagefinanzierung bedeutet dabei, dass die eingenommenen Beiträge grundsätzlich nicht am Kapitalmarkt angelegt werden, sondern direkt auf die Rentenempfänger umgelegt werden. Deshalb besitzt die Deutsche Rentenversicherung stand Ende 2020auch nur die sog. Schwankungsreserve in Höhe von rund 37,1 Mrd. Euro. Dies entspricht den Rentenzahlungen von etwa 1,6 Monaten.[4] Würde sich das Vermögen weiter erhöhen, ist der Gesetzgeber verpflichtet, die Beiträge bzw. Rentenleistungen entsprechend anzupassen.

            
              Hinweis:

              In der gesetzlichen Altersrente sammeln Sie im Laufe Ihres Erwerbslebens sog. „Entgeltpunkte“. Einen Entgeltpunkt erhalten Sie, wenn Sie im jeweiligen Jahr genau das Bruttodurchschnittseinkommen erzielen. Verdienen Sie mehr, so erhalten Sie (bis zur Beitragsbemessungsgrenze) auch mehr Entgeltpunkte gutgeschrieben. Verdienen Sie weniger, erhalten Sie einen Bruchteil eines Entgeltpunktes.

            

             

            
              Beispiel:

              Beispiel für die Jahre 2014 bis 2021:

              
                
                  
                    
                      
                        
                        
                        
                        
                      
                      
                        
                          	
                            Jahr

                          
                          	
                            Erzieltes  Einkommen

                          
                          	
                            Durchschnitts­einkommen (West)

                          
                          	
                            Entgeltpunkte

                          
                        

                        
                          	
                            
                              2015
                            

                          
                          	
                            33.500 Euro

                          
                          	
                            35.363 Euro

                          
                          	
                            0,93

                          
                        

                        
                          	
                            
                              2016
                            

                          
                          	
                            16.500 Euro

                          
                          	
                            36.187 Euro

                          
                          	
                            0,46

                          
                        

                        
                          	
                            
                              2017
                            

                          
                          	
                            36.000 EUR

                          
                          	
                            37.077 EUR

                          
                          	
                            0,97

                          
                        

                        
                          	
                            
                              2018
                            

                          
                          	
                            42.500 Euro

                          
                          	
                            38.212 EUR

                          
                          	
                            1,11

                          
                        

                        
                          	
                            
                              2019
                            

                          
                          	
                            45.000 Euro

                          
                          	
                            39.301 EUR

                          
                          	
                            1,15

                          
                        

                        
                          	
                            
                              2020
                            

                          
                          	
                            48.500 Euro

                          
                          	
                            40.551 EUR

                          
                          	
                            1,20

                          
                        

                        
                          	
                            
                              2021
                            

                          
                          	
                            50.000 Euro

                          
                          	
                            41.541 EUR

                          
                          	
                            1,20

                          
                        

                      
                    

                  

                

              

              
                Tabelle 1: Berechnung der Entgeltpunkte der gesetzlichen
                 
                Rentenversicherung
              

              In diesem Beispiel wird ersichtlich, wie sich das erzielte Einkommen eines Jahres auf das Rentenkonto auswirkt. Wird beispielsweise im zweiten Jahr ein niedriges Einkommen erzielt, um eine Fortbildung zu machen, kann sich dies lohnen, wenn das Einkommen in der Folge so stark steigt, um die „verlorenen“ Rentenpunkte in den Folgejahren zu sammeln. Einkommenszuwächse werden dabei nicht unbegrenzt berücksichtigt, sondern bis zur jeweiligen Beitragsbemessungsgrenze. Wer mehr verdient, muss hierfür keine Beiträge leisten. Dafür erhält er auch keine Entgeltpunkte. 

              Die gesetzliche Rente unterscheidet nicht, wann Sie Entgeltpunkte sammeln. Es gibt dadurch weder einen Zinseszinseffekt, noch wird auch der inflationsbedingte Anstieg der Einkommen direkt berücksichtigt. Neben den Entgeltpunkten auf das Einkommen, gibt es übrigens auch die Möglichkeit, Entgeltpunkte durch die Kindererziehung oder die Pflege Angehöriger zu erhalten.

              Darüber hinaus erfreut sich die Möglichkeit der freiwilligen Zahlung von Zusatzbeiträgen in den letzten Jahren hoher Beliebtheit, um beispielsweise fehlende Bewertungszeiten oder Entgeltpunkte auszugleichen. Diesbezüglich sollte jedoch immer ein entsprechender Rentenberater oder die Beratungsstellen der Deutschen Rentenversicherung in den jeweiligen Gemeinden in Anspruch genommen werden.

            

             

            Aufgrund des wirtschaftlichen Aufschwungs der letzten Dekade entschieden sich die unterschiedlichen Regierungen jedoch gegen einen Aufbau von Reserven, sondern nutzten die gute Finanzlage der Rentenversicherung zur Schaffung neuer Leistungen (z. B. die vor einigen Jahren eingeführten „Mütterrenten I und II“ oder die abschlagsfreie Rente mit 63 für langjährig Versicherte) und zur Reduzierung der Rentenbeiträge. Bei der Höhe der Altersrenten setze der Gesetzgeber dagegen den bereits seit Mitte der 80er Jahre eingeleiteten Schrumpfkurs fort. Die gesetzliche Rente wird dadurch langfristig eher zu einer Art Grundversorgung umgebaut. So mahnt bereits der Rentenversicherungsbericht im Jahr 2016 an:

            „In Zukunft wird der erworbene Lebensstandard nur erhalten bleiben, wenn die finanziellen Spielräume des Alterseinkünftegesetzes und die staatliche Förderung genutzt werden, um eine zusätzliche Vorsorge aufzubauen.“[5] 

            Dies lässt sich sehr gut an der Entwicklung des Netto-Rentenniveaus vor Steuern nachvollziehen.
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